
DereinzigeKantonohneKantonsarzt
Im Aargau waltet Jakob Walbert seit eineinhalb Jahren interimistisch – eine externe Firma rekrutiert für 60 000 Franken.

Matthias Niederberger

Einst fristeten die Kantonsärz-
tinnen und Kantonsärzte ein
Mauerblümchendasein. Sie
arbeiteten vorwiegend im Hin-
tergrund, überwachten, mel-
deten, berieten, erteilten Be-
willigungen. Dann brach die
Coronapandemie aus. Von
einem Tag auf den anderen
wurden Kantonsärzte mit Me-
dienanfragen bombardiert.
Ihre Expertise war gefragt,
ihre Köpfe zierten die Zeitun-
gen, es hagelte Lob und Kritik.
Kantonsärzte wurden zu
Personen der Öffentlichkeit.

Im kantonsärztlichen
Dienst des Kantons Aargau
kam es während dieser Perio-
de zu mehreren Wechseln. Der
letzte offizielle Kantonsarzt
Omar Al-Khalil hat sich im Au-
gust 2022 dazu entschlossen,
«eine neue berufliche Aufgabe
anzugehen», wie das Departe-
ment Gesundheit und Soziales
(DGS) damals mitteilte. Er war
gerade einmal zehn Monate im
Amt.

Bis jetzt kein passender
Kandidat
Al-Khalil hatte im Januar 2022
die Leitung des kantonsärztli-
chen Dienstes übernommen
und war damit auf Yvonne
Hummel gefolgt, die wieder-
um Solothurner Kantonsärztin
wurde. Mittlerweile hat Hum-
mel auch dieses Amt abgege-
ben.

Seit Al-Khalils Rücktritt
leitet Jakob Walbert, Gesund-
heitsökonom und ehemaliger
Herzchirurg, den kantonsärzt-
lichen Dienst interimistisch.

Auf Nachfrage, wie der aktuel-
le Stand ist, heisst es vom De-
partement für Gesundheit und
Soziales (DGS): «Die erste
Runde des Ausschreibungsver-
fahrens im August 2022 konn-
te nicht erfolgreich abge-
schlossen werden.»

Weil kein passender Kandi-
dat und keine passende Kandi-
datin gefunden werden konn-
te, habe die Abteilung Gesund-
heit im vergangenen Mai
externe Unterstützung im Re-
krutierungsprozess hinzugezo-
gen. Konkret wurde die Perso-
nalvermittlungsfirma Inno-

pool mit der Suche beauftragt.
Die Kosten belaufen sich auf
60000 Franken.

Auf der Website des Kan-
tons ist die Stelle nicht mehr
ausgeschrieben, der Rekrutie-
rungsprozess laufe aber wei-
terhin, bestätigt das DGS.
Grund für die lange Vakanz sei
der begrenzte Pool möglicher
Kandidierender: «Es sind
einerseits medizinische Kom-
petenzen notwendig inklusive
Weiterbildungen im Bereich
Public Health sowie Führungs-
und Managementerfahrung
andererseits.»

Dass es per se schwieriger
geworden sei, Personen für
das Amt zu begeistern, könne
man nicht sagen: «Seit 2019
verzeichnete das DGS bei
den zwei erfolgten Aus-
schreibungen jeweils nur
einige wenige qualifizierte
Bewerbungen auf die Posi-
tion.» Daher sei ein aus-
sagekräftiger Vergleich nicht
möglich, eine Tendenz nicht
erkennbar.

Vor der Zeit der vielen
Wechsel herrschte beim kan-
tonsärztlichen Dienst eine Zeit
der Konstanz. Martin Roth

amtete von 1993 bis 2019
beachtliche 26 Jahre lang als
Aargauer Kantonsarzt. Hat
der Job an Attraktivität ein-
gebüsst? «Eigentlich nicht»,
sagt Barbara Grützmacher,
Präsidentin der Vereinigung
der Kantonsärztinnen und
Kantonsärzte der Schweiz
(VKS). Wegen der Pandemie
seien die Kantonsärzte
sehr exponiert gewesen,
was auch bei «Klinikern»
zu einem höheren Anreiz
für diese Stelle geführt
habe.

«Die Attraktivität hängt
von vielen Aspekten ab»
Nach der Pandemie sei es in
vielen Kantonen zu Wechseln
gekommen: «Einige Stellen
mussten neu besetzt werden,
weil vielleicht die Höhe der
Verantwortung oder der Belas-
tung nicht gut eingeschätzt
wurde. Aber die Neubesetzung
war in den meisten Fällen er-
folgreich», erklärt die oberste
Kantonsärztin.

Laut Grützmacher unter-
scheidet sich der Verantwor-
tungs- und Aufgabenbereich
von Kanton zu Kanton stark.
«Die Attraktivität hängt von
vielen Aspekten ab, zum
Beispiel von der Einbettung
in die kantonale Organisation,
der Aufgabenverteilung, der
Verantwortlichkeit und Ent-
scheidungskompetenz oder
der Ressourcenlage.»

So oder so: Die Arbeit
sei spannend, abwechslungs-
reich und fordernd im positi-
ven Sinne. Grützmachers
Fazit: «Ich würde sie durchaus
als attraktiv bewerten.»

Wegen der Pandemie plötzlich im Rampenlicht: die ehemalige Aargauer Kantonsärztin Yvonne Hummel. Bild: Britta Gut (Aarau, 7.5.2020)

Polizeistatistikohne
Nationalitäten
Der Aargauer Grosse Rat hat die Forderung
von Adrian Schoop (FDP) abgelehnt.

Eva Berger

Der Aargauer FDP-Grossrat
Adrian Schoop wollte die poli-
zeiliche Kriminalstatistik des
Kantons Aargau so anpassen las-
sen, dass bei ausgewählten
Straftaten die Anzahl der Bege-
hungen und die Anzahl der Tä-
ter, aufgeschlüsselt nach Natio-
nalitäten und Aufenthaltsstatus,
angegeben werden. Das erhöhe
die Transparenz und erlaube es,
sicherheitspolitische Instru-
mente zielgerechter einzuset-
zen, begründete Schoop seinen
Vorstoss. Seien die Nationalitä-
ten bekannt, könne man gezielt
und differenziert sensibilisieren.

DerRegierungsrataber lehn-
tedasBegehrenabund ihmfolg-
te am Dienstag die Mehrheit des
Parlaments, mit 67 Nein- zu 64
Ja-Stimmen.DieUmsetzungder
Motion würde keinen Mehrwert
bringen, war der Tenor. «Der
Vorstoss hat mit Effekthascherei
zu tun», sagte Harry Lütolf (Mit-
te). Die Behörden hätten diese

Datenbereits,manwolle sieein-
fach auch der Bevölkerung zur
Verfügungstellen.WelcheRück-
schlüssemandarausziehenkön-
ne, sei indes schleierhaft.

«Sobald es um die geliebte
Sündenbockpolitik gegen Aus-
länderinnen geht, ist Geld und
Effizienz kein liberales Mantra
mehr»,sagteLeliaHunziker(SP).
Dabei verlange die FDP doch
immer nach einer effizienten,
schlanken Verwaltung. Wolle
man Kriminalität wirklich be-
kämpfen, dann mit Investitio-
nen in Integration, Bildung, So-
zialwesen und Wohnungsbau.

Man wisse, dass es bei ge-
wissen Delikten Häufungen ge-
wisserNationalitätengebe, sagte
Regierungsrat Dieter Egli (SP).
Um das einzuschätzen, reiche
die bisherige Statistik aber aus.
Ausserdem dürfe man keine
Daten veröffentlichen, die Rück-
schlüsse auf die Person erlauben
könnten. Die öffentliche Nen-
nung der Nationalitäten sei also
auch deswegen heikel.

KunstraumBadenöffnetanneuemOrt
mitUnterstützungder«Regionale2025»
Nach dem Umzug ins Merker-Areal startet der Kunstraum zuerst mit der Gastausstellung
«Kunstgeschichten: Ateliers im Limmattal», im Mai folgt das Programm der neuen Leiterin.

Der Kunstraum Baden startet
nach dem Umzug ins neue Jahr.
Seit dem 1. Januar 2024 befindet
sich der Kunstraum Baden im
Merker-Areal an der Brugger-
strasse 37 und wird neu durch
Patrizia Keller geleitet. Die Ku-
ratorin und Kunsthistorikerin
verfügt über vielseitige und
langjährige Erfahrung als Aus-
stellungsmacherin und Vermitt-
lerin im Bereich der zeitgenös-
sischen Kunst. Im Kunstraum
Baden wird sie ab Mai 2024
eigene Akzente setzen, heisst es
in einer Medienmitteilung der
Stadt Baden.

Vorerst wird jedoch eine
Gastausstellung den Kunst-
raum Baden bespielen:
«Kunstgeschichten: Ateliers
im Limmattal» ist eine Zu-
sammenarbeit vom Verein
Art Flow und elf Lernenden
der Fotofachklasse der «F+F
Schule für Kunst und Design»
(Laurin Bleiker, Jasmin Egger,
Alina Frommelt, Wynona
Hollenstein, Morris Köchle,

Flurina Kühne, Fiona Neu-
hauser, Tanja Schätti, Enya
Seiler, Irina Stöcker und Alissa
Strässle).

Die Kunstschaffenden (An-
nemarie Auer, Klodin Erb, Bob
Gramsma, Clare Goodwin,
Lucia Lechuga, Bernard Meier,
Ruth Maria Obrist, Jules Spi-
natsch, Una Szeemann, Pedro
Wirz und Beat Zoderer) aus
dem Limmattal wurden in

ihren Ateliers unter der Lei-
tung von Marc Latzel porträ-
tiert. Die entstandenen Werke
werden als Videoprojektions-
projekt im Kunstraum Baden
präsentiert.

Kuration und Szenografie
verantworten Judith Stadler,
Marc Latzel und Sara Pastor.
«Die Gastausstellung von ‹Art
Flow› – ein sich stetig entwi-
ckelndes Kunstprojekt – bietet
einen gelungenen Übergang
ins Jahr 2024», sagt Patrizia
Keller.

Vernissagemit Badens
Stadträtin Steffi Kessler
Am 19. Januar um 17 Uhr lädt
der Kunstraum Baden die Öf-
fentlichkeit zur Vernissage ein.
Die Gäste werden durch die Ba-
dener Stadträtin Steffi Kessler
(Team) und die Kunstraum-
Leiterin Patrizia Keller be-
grüsst. Anschliessend folgt
eine Einführung in die Ausstel-
lung durch Christoph Doswald,
Kurator von «Art Flow».

Das Kunstprojekt «Art Flow»
bildet im Rahmen der «Regio-
nale 2025» eine Plattform für
zahlreiche aktuelle Themen-
felder und soll generations-
übergreifende Zugänge schaf-
fen. Es ist ein wachsendes
Kunstprojekt, das sich nach
und nach entwickelt. Mit
unterschiedlichen künstleri-
schen Interventionen wird das
Gebiet zwischen Zürich über
das Limmattal und Baden bis
zum Wasserschloss bei Brugg
in den Blickwinkel genommen.
Die Kunstwerke sind öffent-
lich zugänglich und laden dazu
ein, das Limmattal zu entde-
cken.

Die «Regionale 2025» ist
ein Projekt des Vereins Regio-
nale Projektschau Limmattal,
der seinen Sitz in Dietikon hat
und durch den Zusammen-
schluss der Kantone Zürich
und Aargau gemeinsam mit
Städten und Gemeinden aus
dem Limmattal umgesetzt
wird. (az)

Der Kunstraum Baden wird neu
von Patrizia Keller geleitet.
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«Seit 2019verzeich-
netedasDeparte-
ment fürGesundheit
undSoziales jeweils
nureinigewenige
qualifizierte
Bewerbungen.»

NachbarschaftDonnerstag, 18. Januar 2024
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